
Familie, Verwandtschaftseinheit, umfasst als 
Kern-F. die Beziehung zwischen Eltern (Vater, 
-» Mutter) und ihren unverheirateten Kindern. 
Die erweiterte oder Groß-F. umfasst mehrere 
Kern-F. aus einer Verwandtschaftsgruppe. Vor
aussetzung der F . ist die —• Ehe oder eine ehe
ähnliche Bindung, Funktionen-der F . sind u.a. 
Subsistenzsicherung und Sozialisation. -+ 
Fustel de Coulanges betrachtete die F . als die 
natürliche Sozialform für die Religionsaus
übung. Die Idee, wonach die Religion gegebene 
soziale Lebensformen überhöht, wurde von E . 
-> Dürkheim aufgegriffen: Für das Verhältnis 
von Rel . und F. ist neben der unmittelbaren Sa-
kralisierung der F.-Beziehung (vgl. die christl. 
»Hl. F.«) und der Projektion irdischer Muster der 
F. in den polytheist. Götterhimmel die Normie
rung der F.-Beziehungen durch religiöse Deu
tungssysteme charakterist. So versteht sich das 
Christentum als Gemeinschaft von Brüdern und 
Schwestern, ebenso wie sich häufig auch Neue 
Religionen als »wahre« F. begreifen. Aus sozio-
log. Sicht sind institutionalisierte Religion und 
F. strukturverwandt, da sie als gemeinschaftsbil-
dende Formen gesellschaftlich stabilisierend 
wirken. -* Exogamie, -> Konnubium, -> Levi
rat, Verwandtschaft. PJB 
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